Redaktion und Adminisfralion 
Krakau, Dungjewskigaese Nr. 5, 
Teleton: Tag: 2314, Nacht: 2587. 


Telegramm. Adresse: 
ERAKAUER ZEITUNG. 


Pasisparkassenkonto Nr. 144.53. 


Zuschriften sind nur an 
die Adresse „Krakauer Zeitung‘ 
Feldpost 186 zu richten. 


Manuskripte werden nicht 
rückgesandt 


ZUGLEICH AMTLICHES ORGAN DES K. U. K. FESTUNGS-KOMMANDOS, FELDPOST 186, 


Eroemrëffr 
Einsstoppamer . ON 
Monatsabonnement für Krakan 
mit Zustellung ins Haus K 240, 
Postversandt nach auswärts EA 
Alleinige Inseratenannehme für 
Desterreich -Ungarn fmit Aus- 
nahme von Galizien and den 
okkupierten Provinzen) und das 
S Ausland bei 
j d G M-Dukes Nacht. A-G, Wien Ly 

i Wolizeile 16. 


il. Jahrgan 


Fortdauer der Kämpfe an beiden 


Realpolitik. 


Während auf den verschiedenen Kriegsschau- 
pläizen, namentlich an unserer Nordostfront, 
die Kämpfe mit unverminderter Heftigkeit fort- 
dauern, haben sich in Paris wieder einmal Staats- 
männer des Vierverbandes, mit Ausnahme Russ- 
lands, zu einer Wirtschaftekonferenz zusammen- 
gefunden. Bekanntlich gehören diese theoreti- 
schen Auseinandersetzungen bei der Entente 
zu dem beliebten Auskunftsmittel, um der Welt 
die Einigkeit unserer Feinde deutlich vor Augen 
zu führen, eine Notwendigkeit, die sich ange- 
sichts der Kriegslage, der Dauer des Ringens 
"und der innerlich verschiedenartigen Interessen 
der Verbandsmächte ale dringend erforderlich 
erweist. Dass die letzten Konferenzen immer 
wieder in Paris abgehalten wurden, heweist 
deutlich genug, dass das französische Volk in 
seinem Hange nach Aeusserlichkeiten mehr als 
alle anderen Nationen einer lauten Betonung 
der Uebereinstimmung im Vierverband bedarf. 

Diese Pariser Wirtschaftskonferenz weist nun 
ein Programm auf, das neben den wirklich 
aktuellen Fragen, wie sie der Krieg aufwirft, 
auch gern Zukunftspläne umfasst. Da ist es nun 
interessant, wie sich das angesehenste franzö- 
sische Blatt, der „Temps“, zu diesen hoclıan- 
sehnlichen Beratungen verhält. Der Gedanke 
einer Vierverbands-Zollunion für die Zeit nach 
dem Kriege scheint einen besonderen Raum 
bei den Wirtschaftskonferenzen einzunehmen, 
denn der „Temps“ bespricht den Gedanken 
einer solchen Massnahme recht unmutig, Es ist 
ohneweiters klar, dass die Triebfeder aller heu- 
tigen Verhandlungen des Vierverbandes, seien 
sie nun wirtschaftlicher oder rein militärischer 
Natur, noch immer in dem einzigen Gemein- 
samen, in der Bekämpfung der Zentralmächte, 
zu suchen ist. Die Tatsache einer Zollunion 
erwischen wirtschaftlich so verschieden veran- 
lagten Ländergruppen, wie sie die Entente heute 
umschliesst, veranlasst das französische Blatt, 
daran zu erinnern, dass derartige Erwägungen 
heute als verfrüht bezeichnet werden müssen. 
Zuerst müsse der Hier gewonnen werden, die 
reale Machipolitik müsste erst entscheiden, ehe 
man an solche Massnahmen denke, die ja eigent- 
lich dem Frieden vorbehalten bleiben müssten. 

Mitteleuropa, wie es heute durch den Krieg 
geschaffen wurde und durch das gemeinsam 
vergossene Blut des vom Feinde umschlossenen 
Staatenbloeks immer fester geschmiedet wird, 
bildet den Anlass ernster Bedenken für den 
„Temps“. Während man in Paris unüberbrück- 
bar scheinende Gegensätze der Verbandsmächte 
zu beseitigen trachtet, haben die dreiundzwanzig 
Kriegsmonate bei uns ein starkes wirtschaft- 
liches Band geschaffen, das den Vierbund heute 
eint. Berlin—Konstantinopel ist der sinntällige 
Ausdruck dieser Vereinigung, das hervorragend- 
ste wirtschaftspolitische Symptom für den Zu- 
sammenhalt der Zentralmächte. In Frankreich 
verweist men darauf, dass alle die ungeheueren 
Menschenopfer der Entente, die gewaltigsten 
Anstrengungen - das 7mstandekammen dieses 


Sonntag den 18. Juni 1916. Br. 168. 


DÉI 


Oesterr.-ung. Generalstabsbericht. 


Amtlich wird verlautbart: 17. Juni 1916, Wien, 17. Juni 1916. 


a 


s 
] 


Russischer Kriegssckauplatz: 
Am Pruth keine besonderen Ereignisse. Nördlich von Niezwiska scheiterte 
ein russischer Uebergangsversuch über den Dnjestr. 
Die Angriffe des Feindes gegen die Stellungen westlich von Wisniowezyk 
wiederholen sich in unverminderter Heftigkeit. 
In Wolhynien wird an der Lipa, im Raume von Lokaczv und im Stochod- 
Styrabschnitt neuerlich erbittert gekämpft. 


Italienischer Kriessschaupfatz: 

An der Isonzolront setzte gestern abends wieder sehr lebhaftes feindliches 
Artilleriefener gegen den Abschnitt zwischen dem Meere und dem Monte dei Sei 
Busi ein. Ein Angriff der Italiener von den Adriawerken gegen unsere Stellung bei 
Bagni wurde abgewiesen. Aui dem Rücken östlich Monfalcone kam es zu Minen- 
werfer- und Handgranatenkämpfen. Im Nordabschnitt der Isonzofront scheiterte 
ein feindlicher Angriii auf den Mrzli Vrh. 

Ebenso erfolglos blieben die andauernden Anstrengungen der Italiener gegen un- 
sere Dolomitenstellungen. Gestern brachen dort Angriffe bei Rufreddo und vor 
der Croda del Ancona zusammen. 

Das gleiche Schicksal hatten starke Vorstösse des Feindes aus dem Raume 
von Primolano gegen unsere Stellungen beim Grenzeck und gegen den Monte 
Meletta. Auch an unserer Front südwestlich Asiago wurde ein Angriff beträcht- 
licher italienischer Kräfte abgeschlagen. In diesem Raume "elen 13 italienische 
Offiziere, 354 Mann und 5 Maschinengewehre in unsere Hand. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz: 
Unverändert, 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: w. Möfer FML. 
EE 


mitteleuropäischen Bundes nicht zu verhindern | Gefilden der Phrase herumgeführt, Allmählich 
vermochten und dass die Kriegslage wenig | scheint nun aber doch das ewige Vogel Strauss- 
Aussicht dafür biete, eine Aenderung dieser | Spiel dem Ueberdrusse zu verfallen und jene, 
Tatsache herbeizuführen. Scharf ist die Kritik, | die vor der Geschichte die Verantwortung an 


die an den gegenwärtigen Beratungen geübt 
wird, und mit einem deutlich hörbaren höhni- 
schen Unterton bemerkt der „Temps“, die 
Pariser Konferenz möge in klar hliekender Be- 
scheidenheit anerkennen, dass das Wesentliche 
ihres Werkes ihre Mittel übersteige, über die 
sie verfügen könne. Und wieder ertönt der Ruf 
nach gewaltsamer Austragung des Konfliktes, 
die Waffen mögen entscheiden und nicht Kon- 
ferenzen. 

Man ist solcher Bescheidenheit hei unseren 
Feinden nicht allzu oft begegnet. Das Wichtigste, 
die Selbstkritik, hat bisher fast immer beim 
Vierverband gefehlt, und das Bestreben, die 
ungeheure Schuld des Weltkrieges von sich ab- 
zuwälzen, hat die leitenden Slaatsmänner der 
Entente immer nur in den unfruchtbaren 


der grössten Weltkalastrophe treffen wird, müs- 
sen im eigenen Lager vernehmen, dass das 
Schauspiel von Einigkeitskonferenzen nicht mehr 
zieht. Der Ruf nach erfolgreichen Taten ertönt 
in Frankreich immer lauter, ‚die Geheimsitzung 
der Kammer über die Vorgänge bei Verdun soll 
nun doch in der kommenden Woche stattfinden 
und die fremden Teilnehmer an der Pariser 
Konferenz werden vielleicht Zeugen eines Em- 
pörungsausbruches sein, als dessen Opfer Briand 
und seine Genossen slürzen werden. Reale Po- 
litik verlangt man in Frankreich und nieht 
mehr Vertröstungen und theoretische Erörte- 
rungen. Die Zeit drängt, die Geduld unserer 
Feinde ist erschöpft. Sie werden die Schuldigen 
im eigenen Lager zu finden wissen. Së 
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Deutscher Generalstabsbericht. 


Das Wolttsche Bureau meldet: Grosses Hauptquartier, 16. Juni. 


Berlin. 16. Juni. (KB.) 


Westlicher Kriessschauplatz: 


Links der Maas griffen die Franzosen mil starken Kräften den Sidhang des „Toten 
Mann* an. Nachdem es ihnen gelungen war, vorübergehend Gelünde zu gewinnen, wurden sie 
durch einen kurzen Gegenstoss wieder zurückgeworfen; wir nahmen dabei 8 Offi- 
ziere, 238 Mann gefangen und erbeuteten mehrere Maschinengewehre. 

Eine Wiederholung des feindlichen Angriffes am späten Abend und Unternehmungen gegen 
die beiderseits anschliessenden deutschen Linien waren völlig ergebnislos. Der Gegner erlitt 


schwere blutige Verluste, 


Rechts der Maas blieb die Gefechtstätickeif, abgesehen von kleineren für uns günstigen 
Intanteriekämpfen an der Thiaumont-Schlucht, im wesentlichen auf starke Feuertäligkeit 


der Artillerien beschränkt, 


Oestlicher Kriegsschäunlatz: 
Gegen die Front die Armee des Generals Grafen Bothmer nördlich von Przewloka 
setzten die Russen auch gestern ihre Anstrengungen fort, Bei der Abwehr des Feindes blieben 
über 400 Mann gefangen in der Hand des Vertefdigers. 


Balkan-Kriessschauplatz: 


Die Lage ist unverändert. 


Oberste Meareslaltuna 


TELEGRAMME. 


Die Kämpfe an unserer 
Nordostfront. 


Ein Bild der Kriegslage. 


Vrrrat-Triegrann der „Krakau Konung”) 
Bertin, 17. Juni. 
in der „Berliner Morgenpost“ führt Major 
a. D. Schreibershoien zu den Kämpfen 
an der Ostiront aus: 

Die Russen haben an der ganzen Front zwi- 
schen dem Südrand der Roklinosümpie 
And der russischen Grenze ihre Angrlile 
in der heitigsten Weise iortgeseizt, ohne aber 
weiter grössere Erfolge zu erzielen. Zieht man 
las Ergebnis der bisherlgen zwöiftägigen 
Kämpfe, so zeigt sich, dass die Russen ihre 
aisherigen, auf beiden Flügeln erzielten Ört- 
lichen Erfolge in nennenswerter Weise nicht 
zu erweitern und auszunützen ver- 
mochten, Dies ist hauptsächlich darauf zurück- 
zuführen, dass sich die Truppen der Mittelmächte 
im ganzen Abschnitt vom Dnjestr bis in die 
Gegend von Kołki südlich von Dubno, ebenso 
auf dem äussersten Nordilügel im Strypa- 
abschnitt in der Linle Sokul-Kolki- 
Raialowka erfolgreich behauptet 
und gegen alle russischen Angriife gehalten 
haben, Wo die Russen auch vorzugehen ver- 
suchten und in gewohnter Welse Massenan- 
griffe auslührten, wurden sie unter schweren 
Verlusten zurückgewiesen. 

Unter diesen Umständen vermochten die 
Russen auch westlich von Luck nicht bedeu- 
lend vorzusfossen, weil dann Ihre taktische 
Lage ungünstig geworden wäre. Schon 
jetzt beschreibt das von ihnen besetzte Gebiet 
von Luck einen nach Westen gerichteten 
‚lachen Bogen, dessen Nordflügel aui dem 
Str bei Sokul, dessen Südflügel südlich Dubno 
el Kremieniec llegt. Auf dem Südilügel haben 
Jie Russen jedenfalls vergeblich versucht, 
ÖSzernowitz von verschiedenen Seiten an- 
zugreifen, Es ist bemerkenswert, dass auch 
der Versuch, den Pruth oberhalb Czernowitz 
¿u überschreiten und In die Flanke der Öster- 
‘eichisch-ungarischen Stellung zu gelangen, 
zurückgewiesen werden konnte, 


Enttäuschung in Paris, 


rivat-Telegramın der „hrakauer Zeitung“) 
Genf, 17. Juni, 
„Petit Journal“ spricht sein Ers Lannen 
Bes aus, dass die Petersburger Zeitungen 


in ihren militärischen Besprechungen der ost- 
galizischen Schlacht mehr von einem Einbruch 
als von einem Durchbruch der feindlichen 
Front sprechen, obwohl der russische Heeres- 
bericht ausdrücklich einem Durchbruch 
gesprochen hat. 

Das Blatt empfindet es auch peinlich, dass 
in den letzten Tagen mehr von einem wach- 
senden Widerstand des Feindes ala 
von weiteren, dorch Ortsnamen belegten russi- 
schen Erfolgen die Rede sei. 


von 


Die russische Kriegsanleihe und die 
Siegesphantasien. 
(Prival-Telegramm der „Krakauer Zeitung”) 

Bern, 17. Juni. 

Die Phantasieberichte der Peters- 
burger Presse über den Verlauf der rus- 
sischen Angriffe werden in den Schweizer 
Blättern einer vernichtendenKritik unter- 
zogen. Es wird erklärt, dass diese Art der Be- 
richterataitung keinerlel Anrecht 
ernsthafte Beurteilung erhehen könne. 

Die „Neuen Züricher Nachrichten‘ 
man verstehe diese Siegesphantasien sofort um 
vieles besser, wenn man erwäge, dass die rus- 
sische Regierung darin das letzte Aufpeit- 
schungsmittel sieht, um die aufgelegte 
Kriegsanleihe zu retten. So habe laut 
„Birachewija Wjedomosti“ Finanzminister a r k 
angeordnet, dass die Staaissparkassen 200 Mil- 
Manen Rube! für die Anleike zeichnen müssen, 
wohei Bark Scheinziffern der Zeiohnungs- 
ergebnisse veröffentlichen liess. Trotzdem ist 
ein vollkommener Misserfolg der 
Kriegsanleihe unverkennbar und nun ver- 
sucht man, mit Meldungen von Riesensiegen die 
Zeichner zu den Kassen zu treiben. 


auf 


Zunahme der Kampftätigkeit bei Riga 
‚Privat-Telogramr der „Krokauor Zeitung") 
Kopenhagen, 17. Juni. 

Wie die „Nowoje Wremja“ meldet, nehmen 
die Luftkämpfe an der Rigaer Front 
grösseren Umfang an. Die Kämpfe dauern 
mitunter bis tief in die Nacht. 

Für die nächsten Tage ist, wie auch andere 
russische Blätter melden, ein Wechsel im 
russischen Kommando an dieser Front 
zu erwarten, 


Ein Gubernial-Schulrat für die be- 

setzten Gebiete Russisch-Polens. 
Wien, 14. Juni. (KB) 

Aus dem Kriesspressequartier wird gemeldet: 

In der Fortentwieklung des Grundsatzes, dass 


Nr. 108 


die Bevölkerung der besetzten Gebiete zur Mil- 
wirkung bei der Verwaltung, besonders aber 
ant dem so wichtigen Gebicte des Schul. 
wesens herangezogsn werden. soll, hat das 


k. u. k, Armee - Oberkommando, den Anträgen 
des General-Gouvernements in Lublin entspre- 
chend, 


die Bildung eines Gubernial- 
rates für die besetzten Gebiete bestä- 
ne Au’gabe wird es sein, dem k. u. k. 
EE EE auf dem Gebiete des 
Schul- und Erziehungswesens und der Schul- 
beaufsichtigung mit seinem Rate beizustehen. 
Ausser den aıntlichen Organen sollen zu die- 
sem Schulrat berufen werden: Vertreter des 
katholischen Glaubens, der protestantischen und 
jüdischen Religion, Delegierte der städtischen 
Gemeindevertretungen sowie Vertreter der pol- 
nischen „Macierz szkolna“ (eine Art Schulverein), 
Die Verordnung, die bald in dieser Sache ver- 
lautbart werden wird, kann als ein neuer Be- 
weis des in die Bevölkerung der besetzten Ge- 
biete gesetzten Vertrauens erachtet werden. 


Wilsons Wiederwahl gesichert? 
(Peival-Telegramm der „Krakeuor Zeitung“) 

Genf, 17. Juni. 
Der Pariser „Newyork Herald“ meldet aus 
Washingtan: la parlamantarischen Kreisen, 
auch in jenen der Republikaner, rachnet man mit 
der Wiederwahl Wilsans als mit einer 

genebenen Tatsache. 


Erkrankung Roosevelts. 
London, 17. Juni. (KB.) 
Reuter meldet aus New-York: Roosavelt 
ist erkrankt und hat alle Verabredungen ab- 
gesagt. 


Die Geheimsitzung "777 


der französischen Kammer vertagt 


Paris, 17, Juni. (KB) ` 
Die gestrige Geheimsitzung der Kammer wurde 
aul nächsten Samstag vertagt, 


Die Lebensmittel-Teuerung 
in England. 
London, 17. Juni. (KB) 

Das Handelsamt ernenerte den Ausschuss, 
der die Aufgabe hat, das Steigen der Le- 
bensmittelpreise seit Kriepsbrginu zu un- 
tersuchen und Massnahmen zur Besserung der 
Lage vorzuschlagen. 


Die Gefahren der Seefahrt. 
Nes (Holland), 17. Juni. (KB.) 


Hier wurde ein Rettungsgürtel mit der 
Aufschrift „Sunderland“ angetrieben. 


Die Lage in Mepopstamlen 


London, 17. Juni. (KB.) 
Das Kriegsamt teilt mit: InMesopotamien 
keine Aenderung der Lage. 
Auf dem Tigris wurden drei Barken 
durch türkisches Artilleriefeuer versenkt. 


Wiener Börse. E 
Wien, 17. Juni. (KR) © 
Anregende Berliner Berichte und gute 
Saatenstandsmeldungen unterstützten 
heute die freundliche Stimmung. Durch Leb- 
haftigkeit zeichneten sich Eisenwerte aus, 
die von der starken Zunahme des Eisenab- 
satzes profitierten. Ferner standen Bankwerte, 
Rüstungs-, Petroleum-, Metall- und Maschinen- 
werte in Nachfrage. Im Verlaufe vernin- 
derten sich die Umsätze, wobei ein Teil der 
ansehnlichen Gewinne wieder verloren ging, 
doch blieb der Grundton fest. Anlagew eu 
behielten ihre zute Haltung 
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Vom Tage. 


Die neue russische Anleihe im Belrage von 
zehn Mülionen Pfund Sterling ist abgeschlossen. 

Der deutsche Reichskanzler richtete in Beant- 
wortung einer Eingabe des Reichsverbandes der 
deutschen Presse betreffend die Zensur an den 
Verband ein Schreiben, worin er ihn auffordert, 
praktische Vorschläge zu erstatten, die zur Mil- 
derung der Zensur geeignet seien. 
` Das ungarische Abgeordnetenhaus hat sich bis 
zum 4. Juli vertagt. 
ı Professor Barany, der bekanntlich im März 1915 
in Przemyśl in russische Gefangenschaft geraten 
war, wo ihn die Zuerkennung des Nohelpreises 
überraschte, ist gestern über Stockholm in Wien 
eingetroffen. 

Bei der am 16. ds. vorgenommenen Ziehung der 
ungarischen Staats-Wohltätigkeitslotterie fiel der 
Haupttreffer auf Nummer 298,889. 


Amtliche Verlautbarungen 
der k. u. k. Kreiskommanden. 


Sandomierz, 
(Amtsblatt Nr. 10 vom 15. Mai 1916.) 

Nr. $. Wiederaufnahme der Tätig- 
keit der „Landwirtschaftl. Gesell- 
schaft“ und der „Landwirtschaft!l. 
Bodenkreditgesellschaft“. Der land- 
wirtschaftl. Gesellschaft in Polen 
und der Jandwirtschaftl. Bodenkredit- 
gesellschaft in Polen wurde die Wieder- 
aufnahme ihrer Tätigkeit im österr. 
ungarischen Okkupationsgebiete bewilligt. 


Auszeichnungen vom Roten Kreuz, 


Seine k. u. k. Hoheit der durchlauchtigste Herr 
Erzherzog Franz Salvator haben als Pro- 
tektor-Stellvertreter des Roien Kreuzes in der 
Monarchie in von Seiner k.u. k, Apostolischen 
Mojesilit Allerhöchst übertragenem Wirkungs- 
kreise in Anerkennung besonderer Verdienste 
um die militärische Sanitätspflega taxfrei zu ver- 
leihen geruht: 


Die silberne Ehremmedailien mit der 
, Kriegsdekoration : 
Beim k.u.k. Garnisonsspital Kr, 15: 


DemMilitärmedikamentenakzessisten.J.Pavelec; 
den Sanitätsfännrichen Kasimir Czetwiiski, Ed. 
Stockl, Franz Gawronski; dem Sanitätskadetten 
Josef Kozłowski ; dam Pharmazeutkadetten Franz 
Neckar ; den freiwilligen Pflegerinnen Frau Anna 
Epstein, Kasimira Zaleska, Frau Janina Hoff: den 
Pflegerinnen auf der Intanterie-Abteilung Frau 
Klara Dörler, Marie Müller; der freiwilligen Pile- 
gerin des k. u. k. Festungsspital Nr. 2 Frau Julie 
Neuberg; dem dienstführenden Feldwebel des 
k. u. k. Festungsspital Nr. 2 Jakob Rübner. 


Beim k. u. k, Festungsspital Nr. 5: 


Der Oberpflegerin einer Abteilung Marie An- 
tonie Krott; deu fri gen Pflegerinnen Frauen 
Maric Josefa Chroszezynska, Helene von Gra- 
bowska, Janina Janus, Vinzetine Korczewska, 
Frl, Marie Parczyńska, Frau Kristina Rychlicka, 
Frl. Ksawera Zajączek. 


Beim k. u. k. Festungsspital Nr. 6 


Dem Einj.-Freiw. tit. Feldwebel Erhard Eschler ; 
der freiwilligen Pflegerin beim Festungsspital 
Nr. 8 Frau Wanda von Piestrzyüska; der frei- 
willigen Pflegerin beim Festungsspital Nr. 8 
cand, med. Fri. Lili Horowitz; dem Feldwebel 
beim klin. Festungsspital Rudolf Hickel, 


Bei der k.u.k. Kriegsinvalidenschule 
in Krakau: 


Dem Einj.-Freiw. tit. Feldwebel Dr. jur. La- 
dislaus Darzewski; dem Einj.-Freiw. tit. Fener- 
werker Stanislaus Klusek; dem Feldwebel Sta- 
nislaus Wilk; dem Rechnungsunteroffizier I. Kl. 
Matthias Themehsl; dem Feldwebel Johan Bia- 
tobok; dem Korporal tit. Zugsführer Franz Ko- 
smider; dem Mediziner beim k. u. k. Epidemie- 
spital Miecyslaus Görka; dem Rechnungsunter- 
offizier I. Kl. beim Bahnhofkommando Viktor 
Makowsky; dem Feldwebel beim Bahnhofkom- 
mando Teofil Cholewicz. 


Bei der k. u. k. Krankenbaltstation: 
Dem Sanitäts-Fähnrich i.d. R. Alexander Grü- 
ner; den Feldwebeln Ernst Schleufler, Walentin 
Langer, Ladislaus Mikorda; dem Rechnungs- 
unteroffizier I. Kl. Abraham Horn ; den Zugsführ. 
tit. Feldw. Koloman Kovacs, Hermann Kort. 


Kitchener und Gambetta. 


Als einige Jahre nach dem 70er Kriege der 
alte Kaiser Wilhelm im Berliner Schauspielhause 
einmal die Jungfrau von Orleans sah, soll er 
bei den Worten des französischen Königs: „Kann 
ich Armeen aus der Erde stampfen“ — zu seinem 
Adjutanten gesagt haben: „Gambetta hat es ge- 
konnt.“ Auch von Lord Kitchener, dessen Leiche 
die Wellen vielleicht einmal wieder an den Strand 
seines Vaterlandes spülen werden, wenn sie nicht 
vorher die Raubfische zerfleischt haben, gilt das 
Wort, Er konnte Armeen aus der Erde stampfen, 
aus einer Erde, die so unfruchtbar fir Soldaten 
ist, wie die englische, aus einem Volk heraus, 
das, im Gegensatz zu dem, von Gambeltas Feu 
reden begeister'en französischen Volk, unfähig 
zur Begeisterung und Aufopferung gewohnt ist, 
andere für sich arbeiten und kämpfen zu lassen. 

Es ist etwas Tragisches in dem Tod Kitcheners. 
Nicht nur, weil dieser Landsoldat den Seemanns- 
tod gefunden hat, nicht nur, weil er, dessen 
Haupttaten in Indien ein unausgesprachener 
Kampf gegen Russland und dessen Ausdehnungs- 
wünsche waren, im Begriff, diesem Erzfeind des 
englischen Imperiums einen Freundschaftshesuch 
zu machen, ums Leben kommen musste, — die 
Tragik seines Todes ist die Tragik aller der- 
jenigen, die vor der Vollendung ihres. Werkes 
dahingehen. Es ist die Tragik jener, die fest 
überzeugt sind von der Richtigkeit ihrer eigenen 
Ideen, von dem unerschütterlichen Erfolg ihrer 
Taten und die dahingeratft werden gerade in 
dem Moment, in dem sie erkennen mussten, 
dass ihre Anschauungen falsch sind, ilr Erfolg 
mehr als unwahrscheinlich ist. Insofern gleicht 
Kitcheners Schicksal auch dem Gambeltas. 

Weder die Aufstellung der grossen zweiten 
Armee mit der Gambeita den Krieg im Rücken 
der feindlichen Heere wieder aufzunehmen ver- 
suchte, noch der unerschüilerliche Glaube an 
den Erfolg, den er seibst hatte und den er 
seinen Soldaten einzuflössen wusste, hat Frank- 
reich und Paris vor dem Fall bewahrt. Er bat 
Frankreich unendliches Blut und unendliches Ver- 
mögen gekostet und hat keinen anderen greif- 
baren Erfolg gehabt, als die Rettung der natio- 
nalen Ehre. Auch die Millionen Soldaten, die Kit- 
chener aus der Erde gestampft hat, die immer- 
währenden Versicherungen, dass England diesen 
Krieg, so lange er auch dauern möge, gewinnen 
würde, haben keinen greifbaren Erfolg bisher für 
England gehabt. Aber Kitchener hat wenigstens 
in den Augen der Feinde und zum Teil auch 
in den Augen der Verbündeten die Nalionalehre 
Englands gerettet. Er hat gezeigt, dass wenig- 
stens ein Mensch in England das Anstandsge- 
fühl und Pflichtbewusstsein gehabt hai, in 
diesem grossen Kampfe auch englisches Blut 
und eigene englische Kraft einzusetzen. 

Nun ist mit diesem gewiss brutalen und für 
uns unsympathischen Menschen, der aber eben- 
so wie Gambetta als Patriot und rlicksiehtsloser 
Willensmensch Respekt einzufl imstande 
war, der einzige Kopf, die einzige Persönlich- 
keit, über die die Regierenden in England ver- 
fügten, dahingegangen. Aquis submersus. Im 
Me erirunken ist dieser Mann, und dieser 
Tod ist ein Symbol, Ein Symbol, das den Stem- 
pel drückt auf die Seeschlacht am Skagerrak 
und ihr die Bedeutung gibt, die sie in der 
Weltgeschichte einmal einnehmen wird: das 
Symbol, dass Englands Herrschaft im Meere 
versinken wird. ok. 
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Eingesendet. 


Lekosan-Tableiten 


zusammengeselzt aus Kasein, Kola-Leci- 
tbin und phospharsauren Salzen, em 
ideales Mittel bei allen Erkrankungen des 
Nervensystems, Acusserst bewährt als 
Kräftigunge- und Stärkungsmittel bei 
geistiger Erschöpfung und körperlichen 
Sirapazen, wie auch in der Rekonvaloszenz. Hnschätz« 
bar für unsere Krieger Im Felde, sowie für alla 
Yarwundeiam. Wissonacheftli 
In Schuchteln à 50 Tabletten 


erprobt und anıpfahlen, 
50. Zu haben k, 


Schnittmuster, Modejantmale uns Srhneidorbisten 


empfiehlt M. Landau, Krakau, Krzyżagasse Nr, 5. 


Junges Fräulein 


ea und polnischen Sprache vollkommen 
g selbständig in Stenographie und in Bureau 
arbeiten verziert, wird sofort akzeptiert. Vorzustellen 
Sonntag den 18. Juni van 3—5 Uhr nacho. bei Herrn 
Fekete, Hotel poti Różą, Floryańskagasse. 
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Lokalnachrichten. 


Feldnost-Privatpakeiverkahr. Laut Erlass des 
Armeeoberkommandos ist der Feldpost-Privat- 
pakelverkehr für die Feldpostämter 17, 23, 29, 
94, 105, 116, 116/2, 116/3, 164, 166, 171, 179, 
182, 208, 209, 213, 214 und 350 eingestellt. 

Solbetmord. Der 60jährige Krakauer Advokat 
Dr. Samuel Winkler hat sich in Wien in der 
Wohnung seines Schwagers wegen eines wn- 
beilbaren Leidens erhänst. 


Sanatorium Or. Schweinhurg, Zuckmantel, Oest.- 
Schlesien. Die Kurliste Nr. 2 weist 67 Personeu 
auf, 


Die Kriegstagung der Ungarischen Nphthalmalagi- 
sehen Gesellschaft fand am 11. Juni in Budapest 
statt. Die Tagung gestaltete sich zu einem 
Augenärzte-Kongress der Zeniralmächte, Fa 
kamen Augenärzte aus Oesterreich und Deutsch- 
land in grosser Zahl zusammen, ja sogar Bul- 
garien und die Türkei entsendeten ihre Dele- 
gierten. In Anwesenheit Ihrer kaiserl. Hoheit 
der Erzberzogin Auguste Viktoria, des 
königl. ungar. Kultusministers, des Chefs des 
ärztl. Offizierskorps Generalstabsarzt v. Töply, 
Generalstat'sarzt Thomann uud mehreren Ge- 
neratstabsärzten eröffnete Hofrat Prof. v. Grósz 
die Sitzung. Auf der Tagesordnung standen vier 
Hauptthemata: 1) Trachom vom Standpunkt der 
Militärdiensttauglichkeit; 2) Sehschärfe und Re- 
fraktionsfehler in Bezug auf Diensttauglichkeit; 
3) Lok on von Fremdkörpern im Auge bei 
Kriegsverletzungen und deren Fntfernung, 
4) Augenverletzungen im Kriege. —Von Krakauer 
Augenärzten waren Prof. Majewski und 
Regimenisarzt Dr, Rosenhauch anwesend. 
Der Erstgenannte hielt einen Vortrag „Ueber 
Entlarvung der Simulation“, der Zweite 
sprach „Ueber Verletzungen der Augen- 
höhle*“. Es ist das Verdienst des Herrn Hofrates 
Prof. v. Grósz, dass die Sitzung trotz grosser 
Schwierigkeiten zustande gekommen ist und so 
die sonst stattfindenden internationalen Ophthal- 
mologen-Kongresse voll und ganz ersetzte. Die 
Teilnehmer wurden mit der bekannten ungari- 
schen Gastfreundschaft empfangen. 

Din EUR. 


me Im der Jump Zeitung” 
Wei igslnsumezwerken 24, 
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KRAKAUER ZEITUNG 
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Theater, Literatur und Kunst. 


Deutsches Theater (Zielona 17). Heute Samstag 
den 17. Juni geht im Deutschen Theater 
(Apollo-Theater) die lustige Komödie „Die ver- 
flixten Frauenzimmer“ von Burckhard 
in Szene, die in Wien und Berlin einen grossen 
Lacherfolg erzielte. Sonntag geht die ithermülige 
Posse v. Buchbinder „Ein Heiratsschwindler“ 
in Szene. 


Städtisches Valksthaater, Die gestrige Erst- 
aufführung von „Rund um die Liebe“ 
errang einen beispiellosen Krfolg. Wir behalten 
uns eine eingehende Besprechung vor. 


Konzert in Zakopang. Der bekannte Krakauer 
Violin virtuose Prof. Siegmund Schwarzenstein 
veranstaltet Donnerstag den 29. d. M. (Feiertag) 
in Zakopane zu wohltätigem Zweck ein eigenes 
Konzert unter Mitwirkung von Fräulein Janina 
Bernadzikowska, 


Die Schaubühne, herausgegeben von Siegfried 
Jacobsohn, enthält in der Nummer 24 ihres 
zwölften Jahrgangs: Offener Brief an den Reichs- 
kanzler; „Gei nd Macht“ von Hans Natonek; 
„Häuser“ von Erich Singer; „Beweis der Kraft* 
von Moritz Goldstein; „Expressionismus“ von 
Hermann Bahr; „Persönlichkeiten“ von Ferdi- 
nand Klinzelniann,;, „Aus meinem Merkbuch“ 
von Ernst Szep; „Blätter des Alleinseins* von 
ilse Linden; „Milly Steger“ von Else Lasker- 
Schiller; „Börsenschreck* von Vindex; Ant- 
worten. — Die Schaubübne erscheint wöchent- 
lich und kostet: 40 Pf. die Nummer, 3'50 Mark 
vierteljährlich, 12 Mark jährlich. „Probenummern 
gratis und franko durch alle Buchhandlungen 
und Postanstalten sowie durch den Verlag der 
Schaubühne, Charlottenburg, Dernburgstrasse 25. 
Der Verlag ist auch bereit neuen Interessenten 
auf Wunsch die. Schaubühne einen Monat lang 
zur Probe gratis und franko zu liefern, 


Vor einem Jahre. 


18. Juni, Unsere Truppen erreichten nördlich 
Sieniawa auf russischem Gebiet Tar- 

ogrod. — Die Armee Pflanzer wies zwischen 
Dnjestr und Prulh acht Siurmangriffe 
der Russen ab. — Die Russen wurden von der 
Armee Böhm in die vorbereitete Stellung von 
Grodek getriehen. — Die Franzosen und Eng- 
länder setzten ihre Durehhruchsversuche nördlich 
Arras vergeblich fort. — Bei Ariburnu 
wurde ein Teil der feindlichen Schützengrähen 
von den Türken besetzt. — Es scheint festzu- 
stehen, dass das deutsche U-Boot 29 
(Weddigen) von einem englischen Dampfer 
unter schwedischer Flagge vernichtet 
wurde, 


SPORT. 


Die Entacheldung der N.-Qe, Fussballmaister- 
schaft. W. A.C. und Rapid tragen am kom- 
menden Sonntag auf dem Rapid-Platz ihr fäl- 
liges Meisterschaftsspiel aus, das als Ent- 
scheidungsgefecht in der laufenden Mei- 
sterschaft angesehen werden kann. 


FINANZ und HANDEL. 


Neue Oesterreichische Rote-Kreuz-Lose. 


Das allbekannte Oesterreichische Rote-Kreuz- 
Los (man wird es nun bald das „alte“ Rote- 
Kreuz-Los nennen) war das letzte kleine 
österreichische Los, das vor der Lossperre 
emittiert wurde. Die Ausgabe erfolgte im Jahre 
1882 und bis 1889, in welchem Jahre die Los- 
sperre verfügt wurde, kamen von österreichischen 
Losen nur mehr die Bodenkredit-Lose II. Emission 
heraus, die auf K 200 Nominale lauten; danach 
uber war jede Neueinführung inländischer oder 
ausländischer, auch ungarischer Lose verboten 
und diese Sperre ist bis heute ohne jede Aus- 
nahme aufrechterhalten worden. 

Ein Teil der „alten“ Oesterreichischen Roten- 
Kreuz-Lose wurde zum Preise von K 25 zur 
öffentlichen Subskription aufgelegt. Obwohl die 
Nieten sich von anfänglich K 24 nur langsam 
bis K 26 entwickelten, stieg der Kurs bis 1889 
auf K 38'/a, dann auf K 50 und er war trotz 
der in den letzten 30 Ziehungsjahren sehr 
mageren Ziehungen (jährlich zwei mit Haupt- 
treffern von K 60.000 und K 30.000) immer in 
der Nähe von K 50, bis ihn ein gewiss nicht 
gerechtferligter Vorstoss auf etwa K 100 hin- 
aultrug, von welchem Stande er seither wieder 
auf K 45 zurückging. 

Nunmehr wird die Oesterreichische Gesellschaft 


vom Rolen Kreuze wieder ein Losanleihe her- | 


ausgeben; „neue“ Oesterreichische Rote-Kreuz- 
Lose werden herauskommen, denn der grossen, 
segensreich wirkenden Samaritergesellschafi zu- 
lieb wurde das strenge Lossperrgesetz von 1889 
zum ersten Male und wahrscheinlich für lange 
Zeit auch zum letzten Male durchbrochen. Die 
neuen Lose werden sich in dem, was sie dem 
einzelnen Spieler bieten, sehr wesentlich von 
den alten Losen unterscheiden; die Ziehungen 
werden in der ersten Ziehungsperiode häufiger, 
die Haupitreffer werden ansehnlicher sein und 
bis zur letzten Ziehung werden die Haupttraffer 
nicht unter K 100.009 sinken. Der kleinste 
Treffer soll mit einem höheren Betrage als 
seinerzeit bestimmt wurde, festgesetzt werden 
und im Verlaufe der Ziehungen auch einen 
hüheren Betrag erreichen, als dem alten Roten- 
Kreuz-Los zugebilligt worden ist. So wird die 
Oesterreichische Gesellschaft vom Roten Kreuze 
ein Los mit grösserer Anziehungskraft als früher 


herausbringen. Wenn das neue Los der Bevöl- 
kerung zu einem vernünftigen Preise ange- 
boten werden wird, bei dem gegenüber dem 
kleinsten Treffer kein nennenswerter Verlust 
droht und die Möglichkeit späterer Kurssteige- 
rungen offen bleibt, wird die Beteiligung zwei- 
fellos eine sehr rege sein, weil man gerne die 
Hilfeleistung für das Oesterreichische Rote Kreuz 
mit dem Erwerb eines billigen kleinen Loses 
verbinden wird. 


GrUndung einer Landesbank in Warschau. m 
Warschau wird deinnächst die Bank Krajawy 
(Landesbank) gegründet. Das Aktienkapital be- 
trägt zuerst 10 Millionen Rubel. Die Bank er- 
hält das Recht, Kassenscheine in dreilacher Höhe 
des jeweils eingezahlten Aklienkapitals auszu- 
geben. 

Offizlellar Marktbericht dar Stadt Wien, (15. Juni.) 
Auf dem heuligen Jung- und Stechvieh- 
markte waren im Vergleiche zum Haupt- 
markte der Vorwoche um 277 Kälber und um 
325 Schweine weniger zugeführt. Bei leb- 
haftem Geschäftsverkehre wurden alle Kälber- 
sorten lebende wie ausgeweidete um 20 b, 
Weidner Fleischschweine ebenfalls um 20 h, 
Weidner Fettschweine um 10 h per 1 kg teurer 
gehandelt. Lëmmer blieben in der Preislage un- 
verändert. Der Verkehr mit Schafen war be- 
deutungslos. Auf dem Borstenviehmarkte waren 
die Preise vom letzten Hauptimarkte massgebend. 
Ant dem heutigen Rindermarkte waren die 
Hauptmarktpreise massgebend. 


| Spielplan des Städtischen Valks-Theaters; 
Beginn der Vorstellungen 8 Uhr abends. 

Heute Samstag, den 17. Juni: „Rund um die 
Liebe“. 

Sonntag, den 18. Juni: Nachmittags: „Platz 
den Frauen“; abends: „Rund um die 
Liebe“. 

Montag, den 19. Juni: „Rund um die Llehe*, 
Mittwoch, den 21. Juni: „Rund um die 
Liebe“. ` 
Donnerstag, den 22. Juni: „Rund um die 

Lieber, | 


Spielplan des Deutschen Theaters im Apollo- 
Theater (Zielona 17). 
Beginn dor Vorstellungen 1/28 Uhr abends. 


| Heute Samstag, den 17. Juni: „Die verflixten 
Frauenzimmer“ von Max Burckhard. 

Sonntag, den 18. Juni: „Der Heiratsschwind- 
ler“, Posss in drei Akten. 


Die Tochter des Erbvogts. 


Roman von Raimund Friedrich Kaindl, 


(In Buchform bei der Deutschen Verlagsanstalt, Stuttgart.) 


(6. Fortsetzung) 


Nehen Krakau dilrfe keine andere Stadt gross 
und stark werden, sonst würde dessen Kauf- 
mannsstand geschädigt und sein Reichtum ver- 
michtel, Dieser aber sei die Grundlage alles ge- 
sunden Bürgertums. 

Als Heinze geredet hatte, fehlte es nicht an 
Beifall. Darauf erhob sich der greise Hermann 
von Ratibor, der schon zum sechsteumal die 
Würde eines Ratsherrn bekleidete. Sein Haus 
an der Ecke des Ringplatzes und der Bruder- 
gasse war eines der grössten der Stadt; seine 
Stimme galt viel unter seinen Mitbürgern. Da- 
her horchten jetzt auch alle Versammelten mit 
Aufmerksamkeit auf, als er das Wort ergriff. 
Ruhig und bedächtig, wie es dem Alter geziemt, 
begann er zu sprechen. 

„Verzeihet, ehrsame Mitbürger und günstige 
Herren, dass auch ich das Wort ergreife. Die 
Gefahr, in der wir deutsche Bürger schweben, 
die Missgunst und der Hass der polnischen 
Grossen ist schon richtig und wahr geschildert 
worden. Sie haben uns ins Land gerufen, doch 
nicht aus Liebe und Zuneigung, sondern um 
unsere Kraft zu nützen. Bei (nen ist die Redens- 
art üblich, dass zwischen den Polen und Deut- 
schen ein natürlicher Hass bestehe. Sie wollen 
sich die Früchte unserer Arbeit aneignen, uns 


aber vernichten. Wir haben Städte gegründet, 
Wälder gerodet, Dörfer angelegt ; sie werden uns 
verdrängen und in unseren Häusern wohnen. 
Dies Sel 
nicht einig sind. Unser Frbvogt hat schon ge- 
zeigl, wie schlau es Fürst und Grosse anfangen, 
um uns niederzuringen. Bald fördern sie Krakau 
und lassen es sich entgelten; dann wenden sie 
ihre Gunst wieder einer anderen Stadt zu und 
schädigen Krakau. So verhetzen sie uns, machen 
uns einander zu Feinden und beherrschen uns 
deutsche Bürger, weil wir einander missgünstig 
sind. Schon besteht eine reiche Zahl von deut- 
schen Städten und Orten in Polen, die eng ver- 
bunden eine stattliche Macht bilden würden, 
die nicht leicht niederzuringen wäre. Doch jede 
Gemeinde sorgt nur für ihren vorübergehenden 
Vorteil, denk) nur von heute auf morgen. So 
herrscht auch zwischen uns und unseren Nach- 
barn, den Sandezern, Neid und Zwietracht, weil 
wir einander den reichen Handelserwerb miss- 
gönnen. Wir nennen sie Emporkömmlinge, weil 
sie erst vor zwanzig Jahren ihr Stadtrecht er- 
halten haben; sie hassen uns wegen unserer 
älteren Rechte und unserer Macht. Und dabei 
vergessen wir, dass uns allen der gemeinsame 
Feind droht, der uns en!zweii, um uns zu unter- 
jochen. Deshalb glaube ich, dass wir deutsche 
Bürger ıms miteinander vertragen müssen. 
Reichen wir uns die Hände, schliessen wir uns 
zusammen, denn Eintracht macht stoark, die 
Zwietracht gräbt aber unser gemeinsames Grab. 
Zuerst sollten wir uns mit den Sandezern ver- 
tragen, dann erst den polnischen Widersachern 
die Stirne bieten.“ ? 


cksal steht uns allen bevor, wenn wir | 


Diese Ausführungen fanden nur geteilten Bei- 
| fall. Man sah die Männer miteinander flüstern, 
und es währte eine Weile, bis einer von ihnen 
das Wort ergriff. Es war der Ratsherr Tylman 
Brant, der weit ausgedehnte Handelsgeschäfte 
betrieb und sich in der Welt schon viel umge- 
sehen hatte. Er liess die Anschauung Hermanns 
von Ratibor über die hohe Bedeutung des guten 
Einvernehmens zwischen den deutschen Städten 
gelten. Die Bürger würden sich auch vertragen, 
wean sie nicht gegeneinander verhetzt würden. 
Die polnischen Fürsten seien ein Spielball in 
den Händen ihrer Grossen; diese würden nie- 
mals dulden, dass die Bürger zu einem grossen, 
slarken Stande erwachsen. Nur ein deutscher 
Fürst wisse den Wert des Bürgertums vollauf 
zu schätzen, nicht aber der Pole, der nur den 
Herrn und den rechtlosen Bauern kennt, Daher 
müsse man wieder einen mächtigen deutschen 
Fürsten ins Land rufen. Auch die Böhmen hät- 
ten sich erst vor kurzem den deutschen Prinzen 
Johann von Lützelburg, den Sohn des deutschen 
Königs, zum Herrscher erkoren. Als Schwieger- 
sohn des früheren Königs Wenzel, der auch 
Polen beherrscht hatte, erhebe er Ansprüche 
auf die Herzogtümer Krakau und Sandomir und 
habe schon den Titel eines polnischen Königs 
angenommen. Im gebühre von Rechts wegen 
dieses Land, nicht dem Herzog Wladislaus, der, 
von böhmischen Truppen besiegt, wiederholt das 
hessere Recht des Königs Wenzel anerkannt 
hatte. Ueberdies habe Wladislaus damals vom 
Böhmenkönig 5000 Mark für seine Rechisan- 
sprüche erhalten. 
(Fortsetzung folgt.) 


KRAKAUHR ZEITUNG 


SONNTAGS- 


DER „KRAKAUER ZEITUNG“ 


k 
Der Sohn. 


Skizze von H. v, Mühlonfels, 


Nachdruck verboten) 


Die Frau des Pfarrers Webling schritt lang- | 
sam den schmalen Weg, der zu ihrem Hause 
führte, dahin. Sie kam aus der schönen Villa, 
die hart am Strand lag und der Witwe eines 
reichen Kaufmanns gehörte. Die Frau, die das 
grosse Haus mit ibrem kleinen Mädchen von 
dreizehn Jahren und einer alten Dienerin allein 
hewohnte, hatte am Vormittag zum Pastor Web- 
ling, dem sie begegnet war, gesagt: „Ich würde 
mich freuen, wenn Ihre Frau bin und wieder 
zu mir herauf käme!“ Und daraufhin hatte der 
Pastor bestimmt, dass der erste Besuch gleich 
am selben Tage ausgeführt werden solle. 

Gern war Frau Webling nicht hinaufgegangen 
— aber es hatte auch kein Grund zum Wider- 
spruch vorgelegen. 

Nun schritl sie langsam, nachdenklich, Fast 
ein wenig traurig den Weg zurück. 

Ein prachtvoller Herbstabend senkte sich nie- 
der, Das Meer war tiefblau und rauschte so 
leise und einförmig, schlug so gleichmässig aut 
den Strand an, dass man das Gefühl hatte, 
als höre man von fern eine Mutter am Bett 
ihres Kindes ein Wiegenlied singen. 

Der Himmel hatte ein viel helleres Blau als 
das rose, schwere Wasser, und der Moud 
&chwamın so weiss und weich an der hohen 
Wölbung wie einer der Schwäne, die im Teich 

—ser-ier Villa daliinzogen, 

Frau Webling dachte über die Insassin dieser 
herrlichen Villa nach. Wie ein Schloss lag der 
herrliche Bau inmitten eines grossen Parkes. 
Bislang hatte sie immer nur mit scheuen, be- 
wundernden Blicken zu dem prächtisen Besitz 
hinauigeschaut und halte dabei an Märchen 
aus der Kinderzeit denken miissen. 

Oft war der Wunsch in ihr aufgestiegen, einen 
Blick ins Innere der reichen Villa zu werfen, 
aber sie hatie sich das so ausgedacht, dass sie 
allein, von keinem Menschen gesehen, durch 


Das Königsschloss amWawel. 


Von Ella Mandel. 
(9. Fortselzung.) 


Rechts vom Schlosseingang befand sich noch 
ein Baukomplex, oer die königlichen Kanzleien, 
das Starostenhaus, die Burgämter, die Wohnung 
des Burgrichters, Gerichtssäle, Wirtschafls- und 
Küchenräume, Ställe und Wagenhäuser barg. 
In der Nähe der Kathedrale standen die Gebäude 
der Geistlichkeit. 

Die Krone des Schlosses, bildete der zwei 
Stock hohe Arkadenbau, in dessen trapez- 
artig geformtem Hofe Ritterturniere abgehalten 
wurden, während seine mit Teppichen behäng- 
ten Galerien als Zuschauerraum für den Künig, 
das Gefolge und die geladenen Gäste dienten. 
Bis zum zweiten Stock charakterisiert ihn nur 
der gewöhnliche gotische, bogenförmige Galerie- 
typus, von da aber erheben sich ungewöhnlich 
schlanke, ganz eigenartige, fast 9 Meter hohe, 
wunderschöne Säulen, darauf das hohe bunt- 
farbig leuchtende Schlossdach mit den schlanken 
Renaissance-Rauchfängen ruhte. Die 
Kassetten des Holzplatonds waren nach italie- 
nischer Art mit Goldrosetten gefüllt, an den 
Wänden zog sich ein fast 4 Meter breiter al 
fresco gemalter Fries hin. Derselbe war von dem 
Deutschen Dyonisos Stube im Jahre 1534 


(Nachdruck verbolen.) 


gemalt worden, während an den Polychromien | 


in den Sälen u. a. auch Hans Dürer malte. 
Fenster und Türen der Gemächer iu pracht- 
nollen Steinfassungen aus gotischen und Re- 
vaissance-Örnamenten mündeten dort ein, Stein- 


> 


Va) 


die Räume wandern und dann ebenso leise, wie 
sie gekommen, wieder gehen würde, 

Sie war sonst gar nicht sehr ängstlich und 
schet. Wenn sie ins Dorf hinunter zu ihren 
armen Leuten ging, dann war sie fest und 
į sicher, wusste so genau, was sie zu tun und 
zu fragen hatte, wie irgendeine grosse Dame, 
die auf Parkett aufgewachsen ist. 

Der Frau im weissen Hause gegenüber aber 
war sie wie ein verschichtertes Kind gewesen, 
und die hatte sie mit so grossen, forschenden 
Augen angeblickt. Diese Blicke hatten fast etwas 
Beleidigendes an sich gehabt; sie fühlte sich ge- 
demütigt und trug sich mit dem Gedanken, 
ihren Mann zu bitten, von weiteren Besuchen 
bei der reichen Frau abzusehen. 

Frau Webliugs Gestalt war schlank und ju- 
gendlich. In das Gesicht aber hatten sich Fält- 
chen eingegraben, die eigentlich von Tag zu 
Tag tiefer wurden. 

Draussen in Russland kämpfte ihr Junge — 
ihr Einziger. Keine Nacht verging ihr mehr 
friedlich. Kurz nach Mitternacht war es mit 
dem Schlaf vorbei, und dann jagten die Ge- 
danken dem Solne nach, jeten auf Schlacht- 
řeldern umher und führten ihr grässliche Dinge 
vor Augen. 

Ihr Mann hatte kein grosses Verständnis für 
sie. Für ihn war es etwas Selbstverständliches, 
dass der Sohn trotz seiner siehzehn Jahre mit 
ausgezogen war. Fin Mann dachte eben anders 
über solche Dinge. Aber es war ja auch nicht 
nur die Verständnislosigkeit diesem Schmerz 
um den Sohn gegenüber, der sie kränkte. Er 
war so merkwürdig kühl, zerstreut oder gereizt 
in all der letzten Zeit. 

Als sie duech die schmale Tür ihres Hauses 
schritt, hörte sie ihren Mann in seinem Arbeits- 
zimmer mit grossen Schritten auf- und nieder- 
gehen. In bescheidener Haltung trat sie ein und 
fragte: 

„Slörə ich dich ?* 

Er gab keine Autwort. 
er begierig. 

„0,“ sagte sie verlegen. 
nett —* 


„Wie war es?“ fragte 
„Es war ja recht 


statuen sowie Büsten römischer Imperatoren 
waren aufgestellt — alles Zeichen einer Pracht 
und Schönheit liebenden Zeit mit kostbaren, 
bunifarbigen Trachten, mit glänzenden Festen, 
Turnieren und Maskeraden. 

Den Hauptschmuck der äusseren Schlossfassade 
bildeten die grossen, dreiteiligen, reichumrahm- 
ten Fenster und das geschnilzte Kranzgesimse. 
Zu Füssen des Schlosses erstreckten sich die könig- 
lichen Gärten, bis in die Gegend der heutigen 
Groble und des Zwierzyniec-Klosters. 

König Sigismund II. (reg. 1587—1632), 
der aus Kunstliebhaberei Maler, Goldarbeiter, 
Schnitzer, Alchimist und Musiker war, tat eben- 
falls viel für die Verschönerung des Schlosses ; 
er bezog Gemälde aus Italien, war aber auch 
deutscher und niederländischer Kunst geneigt, 
Einer seiner Hofmeister war der Venezianer 
'ThomasDolabella,der im Dogenpalast 
ein Deckengemälde gemalt hat und in der 
polnischen Malkunst durch die Nachahmung 
venezianischer Koloristen in Krakau eine Rolle 
spielt. Te heisst auch, dass Rubens, der im 
Jahre 1639 hier weilte und für das Karmeliter- 
kloster Bilder malte, für das Schloss ein phan- 
tastisches Porträt Kasimir des Grossen 
gemalt hat. 

Im Jahre 1595 brachen in dem Schlosse zwei 
Brände aus, die seinen oberen Teil mit dem 
Dache so veruichteten, dass der schönste ita- 
lienische Renaissancepalast des Nordens, der 
den Stempel hoher Kultur und Schönheitsliebe 
gelragen "hatte, seines architektonischen Cha- 
rakters für immer beraubt ward. Nun gab 
Sigismund li. dem Schlosse ein Kupfer- 


ZS 


„Recht nett!“ höhnte er. 

„Nein, der Besitz ist wundervoll!" verbesserta 
sie sich. 

„Hm — und die Frau!“ 

„Auch sie ist schön!“ sagte sie zögernd. 

„Sehr schön sogar.“ 

„Und klug und vornehm,* 
dend, 

Da senkte sie den Kopf, und ein glühendes 
Rot stieg in ihr Gesicht. 

„Eine Frau, mit der man sich unterhalten 
kann!“ fuhr er fort. „Eine Frau, die Interessen 
hat; die gelesen und gedacht hat — die nicht 
nur „ja“ und „nein“ oder „ach“ und „oh“ sagt!“ 

Die Frau hatte sich in den dunkelsten Win- 
kel des Zimmers zurückgezogen. Die Tränen 
lagen ihr schwer auf der Brust — eine wehe 
Ahnung stieg in ihr anf. 

„Warum sagst du nichts?“ herrschte der 
Pfarrer sie an. Aus seinem gesunden, schönen 
Antlitz drohten die Augen. 

„Was soll ich sagen?“ fragte sie verzweifelt. 

„Was du sagen sollst? Nun, ich hoffe, ihr 
habt euch unterhalten. Ich hoffe, du hast nieht 
vor ihr gestanden wie ein Weih aus dem Volke. — 
Ach, es ist furchtbar, wenn die Frau nicht mit 
dem Manne mitgeht. Wenn er allein fortschreitet, 
wenn sein Geist sich entwickelt und der des 
Gefährten bleibt ewig auf der alten Stufe 
stehen!“ 

Der Kopf hob sich. Ein seltsamer Blick leuch- 
tete aus den Augen der Frau. Die grosse Demut 
war aus ihrer Haltung geschwunden. 

„lch weiss nun alles!“ sagte sie in ruhigem, 
überlegenem Ton. 

Der Pfarrer sah sie betroffen an. Wie die 
Frau dastand! Wie sie ordentlich gewachsen 
schien, wenn sie sich einmal gerade aufrichtete, 

Er wollte etwas sagen, fand aber nicht gleich 
die rechten Worte. 

An der Haustür vernahm man ein Geräusch. 
Mann und Frau horchten auf. Es war selten, 
dass am Abend jemand zu ihnen kam, und ge- 
schah es, so handelte es sich zumeist und etwas 
Aussergewöhnliches, das in der Gemeinde vor 
sich ging. 


sagte er schnei- 


dach, gab ihm Marmortreppen, weiss-schwarz 
getäfelte Marmorfussböden friiher waren 
dieselben nach italienischer Art aus Ziegeln und 
Stein gewesen — Marmorkamine und -Säulen 
wurden aufgestellt, sogar ganze Wandteile mit 
Marmor belegt; an Stelle der aus der Antike 
entlehnten, steingeschnitzten, feinornamenlierten 
Einfassungen und Türgesimsen kamen schwere, 
pompöse Marmordekoralionen — es kam die 
Zeit, da die Hochrenaissance sich in den Ba- 
rockstil aufzulösen begann und aus der 
edien klassischen eine nach Effekten und Luxus 
strebende Kunstepoche sich bildete, die stärke, 
plastische Eindrücke bot und willkürlich über- 
ladene, unsymmetrische (baroque bedeutet schief 
und verzerrt) Formen schuf. So verlor das 
Schloss unter Si gismu nd UL Regierung weiter 
seinen der Blüte der Rensissancezeit entstammen- 
den Charakter, zeugte aber immer noch in den 
der Zeit entsprechenden Ausdruckswerten von 
tiefem Kunstverständnis seines Herrschers. Der- 
selbe baute auch den Eeklurm neben der 
„Kurza Stopa“, der nach ihm benannt ist, 
zu. Doch waren die Neuerungen des Schlosses 
mehr auf Prunk, denn auf Dauerhaftigkeit be- 
rechnet, und da im zweiten Jahrzehnt des 17. Jahr- 
hunderts merkwürdigerweise die Restaurierun 
gen untergeordneten Kräften anvertraut wurden, 
begann das Schloss etwas seines künstlerischen 
Wertes einzubüssen. Üeberhaupt sank die künst- 
lerische Produktivität im Anfange des 17. Jahr- 
hunderts iu Krakau; König Sigismund III, über- 
siedelte im Jahre 1609 nach Warschau und 
setzte sein künstlerisches Scharfen in der neuen 
Hauptstadt fort. «Forlaetzung folgt) 
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„Herein!“ rief der Pfarrer dröhnend auf ein 
Klopfen an der Tür. 

Der Telegraphenbote ! 

Die Frau stiess einen lauten Schrei aus. 
Wahnsinnige Angst schrie aus ihren Augen. 
©, die bangen Gedanken der Nacht wollten zur 
Wirklichkeit werden! 

Der Pfarrer riss das Blatt auf — las es und 
liess die Hand, die es hielt, schlaff herabsinken. 

„Tot?“ schrie die gequälte Frau und schlug 
die Hände vote Gesicht, 

„Vielleicht schlimmer als tot!“ sagte der Pfar- 
rer tonlos und las: „Ernst Wehling schwer ver- 
wundet. Bittet um den Besuch der Eltern.“ 

Totenstille! Die Hände der Frau rangen sich. 
Entsetzt sah sie ins Leere. Dann sarık sie vor 
dem Schreibtischsessel in die Knie und warf 
den Kopf in die Arm 

Der Pfarrer ging auf und nieder im Zimmer 
— immer an der schluchzenden Frau vorbei, 
Dann blieb er vor dem Bild seines Sohnes 
stehen -— sah in das schöne, heitere Gesicht 
‚des Jungen und erkannte seit langem zum 
ersten Male wieder die grosse Aehnlichkeit 
zwischen Mutter und Sohn, 

Und die Jahre des Glückes standen vor ihm 
auf. Die Jahre, in denen sein Herz mit tiefer, 
leidenschaftlicher Zärtlichkeit an Mutter und 
Sohn gehangen hatten. 

Was war denn eigentlich geschehen, dass 
seine Gedanken sich mehr und mehr ahwenden 
wollten von ihr? Dass er plötzlich so viel Ver- 
ständnis fiir die Vorzüge anderer Frauen be- 
kam? Dic kleine Frau an seiner Seite war zu 
einfach gehlieben — zu demütig — zu bescheiden. 
Das war es, Das war nicht mehr zeitgemäss. 

Und er, der allsonntöglich von der Kanzel 
herab seiner Gemeinde predigte: „Seid ein- 
fach — gehet in euch. Streift allen Hochmut von 
euch ab!“, er selbst hatte es nicht verstanden, 
das eigene Herz zur Genligsamkeit zu erziehen, 

Heiter und vertrauensvoll saben die Augen 
seines Sohnes ihn an. Der lag nun irgendwo 
in einem Lazarett in furchtbaren Schmerzen, 
vielleicht verstümmelt — oder tot — oder — was 
schlimmer war, fürs ganze Leben ein Krüppel! 

Ein wilder heisser Schmerz quol in des 
Pfarrers Brust empor. Dicht neben ihm lag 
die Mutter, und ihr Körper zuckte im wilden 
"Schluchzen. 

Leis' hob er sie auf — legte ihm: 
“eine Schulter. 

„Komm, wir wollen zur Reise rüsten I“ 

Sie wollte sich seiner Umarmung entziehen, 
aber er presste sie fester an sich. Er deutete 
auf das Bild seines Sohnes. 

„Unser Junge!“ sagte er leise. „Dein und 
mein Kind! Lass uns zusammen tragen, was 
auch kommen möge! Mein Herz hat auf böse 
Wege gehen wollen, Nun aber ist es zurück- 
gerissen. Dein Kind, dein Junge hat mich zu- 
rückgefilhrt. Verzeih’ mir alles!“ 

Und als sie schwieg, fuhr er mit fester Stimme 
fort: „Eine Ahnung lebt in mir, dass wir ihn 


an Kopf au 


lebend treffen werden — dass wir ihn retten 
können, wenn wir mit vereinter Liebe alles 


tun, was in unseren Kräften steht. Sieh, ich 
war ein Mensch, der der Sünde verfallen wollte 
— ich gestehe es ein! Nun aber bin ich ge- 
rettet. Für immer gerettet! Glaube wieder an 
mich. Um der Liebe zu unserem Jungen willen 
bitte ich dich: Glaube wieder an mich!“ 

Die Stimme bebte — der Kopf senkte sich. 

Da legte die kleine Frau ihm beide Hände 
um den Hals. 

„ich liebe dich!“ auge sie unter Schluchzen. 
Bon mir!“ 

Er küsste den Minal um den sich so viele 
‚Fältchen gezogen hatten — küsste ıhn heiss 
und inbrünstig. 

„Lass uns beten!“ Und ihre Hände schlangen 
sich ineinander und beider Blicke waren fest 
auf das Bild gerichtet, aus dem ihnen das heitere 
Antlitz ihres Sohnes entgegenstrahlte, 


Kitckeners einzige Leidenschaft. 


Kitchener, den die Engl&nder so gern den 
„Mann von Stahl und Eisen“ nannten und der 
selbst als unempfindlich für alle Leidenschaften 
gelten wollte, hatte doch auch cin Steckenpferd, 
dem er fast völlig die Zeit seiner Musse und 
Erholung opferte. Es war seine Liebe zu chi- 
nesischem Porzellan. Als junger Oberst- 
leutnant hatte er den Grundstock zu seiner 
Sammlung gelegt, und zwar setzte er seinen 
Ehrgeiz darein, möglichst billt: zu kaufen. Auch 
während des Weltkrieges bestand ste einzige 
Erholung, wie ein Londoner Blatt erzählt, darin, 
sich ab und zu eine Stunde an dem herzlichen 
Glanz und den ehrwürdigen Formen seiner Por- 
zellangefässe zu erquicken und tiber diesen für 
ihu unerschöpfiichen und stets reizvollen Gegen- 
stend mit einem andern Kenner zu plauder 
Die Glanzstücke seiner Samınlung waren zwei 
kleine pfirsichblaue Weihgefässe, die an Alter, 
Seltenheit und Schönheit es mit jeder Kostbar- 
keit einer anderen Porzellansammlung ausser- 
halb Chinas aufnahmen. Es waren Geschenke 
der Kaiserin von China, die Kitchener selbst aus 
den Sammlungen des Kaiserpalastes in Peking 
sich hatte auswählen dürfen. Gern erzählte er 
davon, wie ihn die Kaiserin eingeladen, „sich 
nach Belieben zu bedienen“, und wie er mit 
einem andern leidenschaftlichen Sammler, dem 
Oberst Fitzgerald, nun in höchster Aufregnı 
gesucht habe, um schbesslich diese pfirsi 
blauen Amphoren auszuwählen, die damals in 
Europa noch ganz unbekannt waren und deren 
Wert erst eine spätere Ssıumlergeneration richtig 
einschätzen lernte. Noch kurz vor seiner Tode 
fahrt waren die einzigen Gedanken, die ihn 
ausserhalb seines verantworiungsvollen Amtes 
beschäftigten, Porzellanfragen. So hatle er noch 
in den letzten Tagen seines Lebens eine lauga 
Unterhaltung mit Partridge tiber die Versteige- 
zung der Trevor Lawrence-Samımlung, und es 
war einer der letzten alticklichen Augenblicke 
seines Lebens, als der Freund ihm eine beson- 
ders schöne Schale für den äusserst geringen 
Preis von 460 Mark auf der Aktion erstand. 


Sprachecke des Allgemeinen 
Deutschen Sprachvereins. 


Humor in der deutschen Soldatensprache. 


Kleine Soldaten werden von ihren Kameraden 
mit mancherlei meist landschaftlichen Scherz- 
namen bedacht, wie Köttet (Niederrhein), Knösel, 
(Niedersachsen ; auch wie Mutze, das eine kurze 
Pfeife, eigentlich wohl eine Lichtschnuppe oder 
dergleichen bedeutet), Schniggel (Rayern = 
Schnecke), Der linke Flügelmann heisst wohl 
auch der Schwanz oder (im Königreich Sachsen) 
das Bauchkneppchen (d. h. Nabel) der Kompanie. 
Besonders beliebt und weit verbreitet sind aber 
wisse, auf die gerin ge Körpergrösse gehende 
namen für die Leute der 12. Kompanie 
eines Regiments, wie Mündungsdeckel, Mün- 
schoner, Potideckel, Helmspitzen, Kammer- 


, Sehuhzwecken, Saohlennägel, Kachge- 
schirraspiranten. Man ruft ihnen "auch zu: 
„Husch, husch, ins Kochgeschirr! Man müsse 


sie, 50 meint man, auf iterbe- 
fördern, weil sie mit den ande Schritt 
halten könnten. Ebenso gibt o besonders 


lang aufgeschossens Leute allerlei Beinamen, 
wie Bohnenstange, Hopfenstange, (Bayern), 
langer Heinrich, langer Lulatsch (Hannover), 
Schlambampel (Sachsen). Allgemeiner verbreitet 
sind auch hier che znamen für dio 
dureh ihre Kürperl lenden Leute der 
1. Kompanie eines Regiments, wie Wischstöcke, 
Wischsiricke, Zollstöcke, Zieisäcke, Klappmesser, 
Langschäfter, Herigottskitzier (Schlesien; hier 
liegt die scherzhalte Vorstellung zugrunde, sie 
könnten wegen ihrer Länge den Herrgoit etwa 
mil eivem Strokhalm Rart kiizeln). Die 
langen Gardislen heissen in Bayern uud Baden 
Heufresser. Sonst soll der gewönnliche Infante- 
rist den Gardisten auch ganz allgemein Wisch- 
strick und dieser jenen wieder Sohlnagel nen- 
nen. imme (Essen). 


Am Abend. 


DieDämm’'rung sank — nun wirim Nebel schreiten 
und eins nicht das Gesicht des andern sieht, 
verliert die Seele sich in dunkle Weiten 

und unsre Sehnsucht wird ein leises Lied. 


Wir möchten lieben, unsres Herzens Fülle 77 
in irgend einer Freude oifenbarn — 

wir wandeln in der Frühlingsabendstille, 

wie junge Priester, die des Gottes harrn. 


Uns macht's nichts aus, dass alles, was wir spüren 

und äusseru möchten, ungeworden bleibt, 

es kiingt in uns mit kellem Triumpbieren 

und keiner weiss, was in ihm zärtlich treibt. 

Wir suchen keinen, auf den Waldeswegen 

ist jeder Wunsch in Träumerei gehüllt — 

wir gehen gläubig einem Glück entgegen, 

das sich nicht nennt und niemals sich erfüllt, 
Richard Nedelkovits, 


Von alten Schränken.” 
Von Batty Weber, 


In jenen Tagen, aus denen uns die Visionen 
unheimlicher Rüstungen zu Schlacht und Ver- 
heerung noch auf der Netzhant haften, wo wi: 
bangen Herzens durch unsere Zimmer gingen 
ond auf lieben Hausrat unsere Hände ruhen 
liessen, wie zum Abschied, wo abends vor nn- 
seren Türen die Geschütze weithin aufgereiht 
standen und die Leute im Dämmerzwielicht stumm 
an ihren scharrenden Pferden lehnten und wo 
wir in diesem unsichern Auftakt zur Symphonie 
der Schlachten nicht wussten, ob der nächste 
volle Akkord nicht über uns verniehtend hin- 
brausen würde — in jenen bangen Tagen war 
einmal die Rede davon, was würde, wenn über 
uns die Greue] eines Schlachttages kämen. Einen 
Moment lang sah man in allen Augen das Ent- 
setzen über die unausdenkbaren Möglichkeiten 
eines solchen Verhängnisses stehen. Hände 
fuhren nach Herzen, Wangen erblassten, 

Da frug ich in die Stille hinein, woran jeder 
zuerst gedacht hatte. Sie waren zu ehrlich ent- 
setzt, um wnaufrichtig zu sein. Einer nannte 
seinen Kassenschrank, ein junges Mädchen seinen 
neuen Stutzflügel, eines seinen neuen Hut, unter 
Lachen und Erröten, eine junge Frau wusste 


Die Skizze elamınt aus dem Buche: „Aus dem Warte- 
zimmer des Kriegs“, erschienen 1916 im Verlage der Hof- 
buekhendlung Victor Bück in Luxemburg, die uns ın 
bereitwilligster Weise den Abdruck gestaltete. 


nicht, ob sie zuerst an ihren Mann oder an ihr 
Kind gedacht hatte, und eine ältere sagte ohne 
Zögern: Meinen Schrank. 

ich sah ihn im selben Augenblick vor mir. 
Naives Barock mit den persönlichen Randglossen 
des wackeren Dorfschreiners, der ihn vor zwe 
hundert Jahren gebaut hatte. Blanks Kupte 
beschläge. Und aus dem Innern ein Duft so süss 
wie alles Süsse aus alten Tagen. 

Und die Erinnerung an alle alten Sc 
floss nur in ein Bild zusammen und wurde 
Schrank. 

Wir sagen nicht Schrank. Unsere Mundart 
kennt das Wort nicht, Auch das norddeutsche 
Spind ist uns nur in dem Diminuliv „Spönn- 
chen“ mit ganz besonderer Bedeutung bekamınt, 

Wir sagen „Schaaf.“ Schaff ist das Gef: 
Unser Schaff reicht also mit seinem Geburts- 
schein in die graue Vorzeit zu k, wo sieh das 
Behällnis in der primitiven Wolnstätte noch 
nicht nach Form und Inhalt spezifiziert hatle. 
Und der Name des Urgefässes Schaff ist au uu- 
serem Schrank haften geblieben. 

Darum ist das Beiwort „alt“ für einen Schrank 
immer ein Ehrenlitel. „En ale Schaaf“, das ist 
immer etwas Kostbares. Denn jeder von uns 
weiss einen alten Schrank, um den sein Erin- 
nern gleitet wie mit Liebkosungen, die gegeben 
und empfangen werden. Dieser Schrank unserer 
Kindheit ist aus altem Eichen, tiefbraun nach- 
gedunkelt. Nicht furnierf, sondern massiv, aus 
diekem, schwerem Kernliolz. An den btaniten 
Kupfergriffen der Schubfächer haben wir uns 


nke 
„der“ 


Dei den ersten Gehversuchen aufgerichtet, wenn 
wir hingefallen waren. Griffe waren unsere 
ersten Musikinstrumente. Wir haben noch heute 
den Ton in den Ohren, den es gab, wenn wir 
damit klapperten. Es quietschte leise, wenn sich 
der Griff in den Seitenösen drehte, und es klang 
hell, halb nölzern, halb metallisch, wenn er auf- 
schlug. Und wenn es uns gelang, cine Schub- 
iade aufzuziehen und die Arme hineinzutauchen, 
waren wir glücklich, als hätten wie einen neuen 
Weltieil entdeckt, 

Ho hat jeder von uns einen Schrank, dessen 
latte oder höekerige, kühle Fläche seiner Hand, 
Seele er Seele vertraut 

Denn jeder Schrank hat eine Seele. Sie ist 
der Duft, der in ihm wohnt, Ob er Kleider und 
he birgt, oder Butter, Brot, Milch, Zucker, ` 
Zimmt und son süge Köstlichkeiten, er 
strömt einen Zauber aus, den wir nie vergessen. 
Ob die Mutter zwischen das Linnen Lavendel 
geslreut hat oder Veilchen, oder ob es nur der 
Eigenduft der frischen, rasengebleichten Wäsche 
ish ob es damals Roggen- oder Weizenbrot war, 
das seinen kräftigen “Geruch in den Duft der 
frischen Butter mischte, es ist ein Zauber aus 
Kindheitstagen, mit dem uns der Schrank ge- 
fangen hält, wie eine gütige, liebe alte Frau mit 
weissen Locken und mit Händen, die zum 
Streicheln gemacht sind. 

Aus den neuen Schränken von heute warden 
nie die alten Schränke, die wir lieben. 

Die neuen schränke von heute riechen nach 
Kampfer, Petroleum, Putzpulver und Benzin. 
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Kinoschau. 


nWANDA", D ger, Gertrudy 5. Programm vom 15. bis 19, Juni: 
Rendervans. Komisch. — Jakob ist grassartig. Ko- 
misch, — Die zwei Sergeanten. Drama in sechs Akten. 


„ZEUDA“, Rynek 34. Pałac Spiski. Programm vom 16, Juni 
bie 21. Juni: 
Kriegebericht. — Höhenrausch. Dramalisches Schau- 
spiel in drei Akten. — Der Instige Backfisch. Heileres 
Luslspiel in drei Akten. 


Wien 31 Mariahillrstrasse 26 
Stiftgasse 1, 3, 5, 7. 


LI 
Ka E E Err 


Badeanzüge, Bademäntel, 

tücher, Badekappen, Badetaschen, 

Badeschuhe, fertige Wäsche für 
Damen, Herren und Kinder. 


Reisekofter, Reisekürbe, Reiseta- 

schen, Akteniaschen, Reisedecken, 

'elsetücher, 

hülten, Wickelgamaschen, Sonnen- 
und Regenschirme, 


FELL ErH a RRE VENRKENECNENN 
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„APOLLO“ (neben Hotei Royal und Cat City). Programm : 
Durch Nacht und Grauen, Herrlich koloriertes Drama 
in fünf Akten aus dem Leben eines Kartenspielers. — 
Ausserdem reichhaltiges Nebenprogramm, 


„NOWOSCI“, Starowisina 21. Programm vom 15.bis21. ‚Juni: 
Polnische Legionen im Fener. Höchst interessanle Anf- 
nahme von den Kämpfen der polnischen Legtonen 
Die Geapensternhr. Schlagerdrama in fünf Akten aus 
der Joe D eeh s-Serio. — Fabelhafla Naturaufnahmen 
der Katalonischen Küste. 


VER IFFU FETT TU 


nf" Sie kaufen am billigssien Œi 


Schuhsreme Marke „Ale“ 


Vaseline gelb und schwarz, in Holz- und Blechschach« 
telo, Ultremarinslaupasıa, Ultramarinslau und -grün, 
Schuhmacherwachs, Tinte usw, hei 


Marcus MAHLER, Neu-Sandez 


Fabrik chem. Produkte, 287 


Are ir nee Ee re 


Bade- 


OCDE 


Rucksäcke, Schirm- 


Kohlanpaplara 


an jedermann, such nn Da-| 
men, pegon Monatsraten, 

A. PAWELEC 302 
Wien Vil., Kaizerzir. 65. 


LL AMEISEN 


Krakau, Krowoderska Nr. B4. 


KAZIMIERZ ZIELIN KI |X 


103 
Krakau, Rynek Siämey Nr 39. | 


Suppenwürial 
hochprima zum 5h-Verkauf 
1000 Stück K 19°-. 
Gulaschwiürlel 
beales Fabrikat, zum Bb, Ver. 
kauf, 1000 Stück K 2750. 
Feinste Schuhcreme 
(Ambra) in gross, Blech-Do- 
sen K 2880 per Gros. 
Versand nur per Nachnahme 
(Preise ab Triest) 

M. Mandich, Triest. 


Al eneen SS 


Drahtindustrie 


Ferd. Jergitsth Sohne 


WIEN DW, 
Pressgasse Nr. 29 
Oraz, Görtingermauth und 
Klaganduri, Postfach 431. 


ELET H 
FROH 


ERROR 


Brlefnapler in div. Arten à 1 K 20h — 3:20 h 
Kartenhrisfa In Kasslten e 20h 
Korraspondenzkarten R à 10n. 20h 
Ansichiskarien. künsll, Ausführung, darstel- 
Jend: Sr. Majestät, unsere Heorführer und 
Kriegsereignisse . à 12,15 u, 20 h 
„Kuk-Plakełtte", entworfen von Oblt. Karl 
Korschann . . . 5 DI Bu 
Erinnerungs-Medalllen aus GO Waffen 
material, model, v. Hartig, Gurschuer 
u Neubergar EEE TER RS 
Blldar Ihrar Majastäten Kaiser Franz 
Josei und Wilhelm mit Kopie der 
eigenhändigen Unterschrift in Gold- 
rahmen u, Kaiserkrone (Ausgef. v. 
Brüch), Grösse 25:16'/a em à 8K 
Erlnnarungs-Kruzltira ans Bronze à 7—10 K. 
Krlagsabzeichen, diverse von 20 h, 
Erinnarungs - Ganenstände aus verschie- 
denen Metallen, wie z. B.: „Wehrmann 
in Eisen“ Statuen, Figuren, zu ver- 
schieden Preisen. 


ee ER 
06009008 


P Vortriehsstell "mn LL Arlenstürsorgeanies i 


befindet sich jetzt Krakau, Ringmlatz 44, 
IS" Wiener Bankverein, Filiale Krakau "298 


al Nena EAR Im — 


und verkauft: 


"aderwaren, Täschehen, Brieftaschen, 
Geldbörsen für Damen u. Harren, 
Cigarettenläschehen u. a.m. zu ver- 
schiedenen Preisen. 

Rauchregulaiten, Cigarettenhülsen, Feuer- 
zeuge, Cigareltenpapier, Cigaretten- 
taschen aus Metall u. dgl. zu ver- 
schiedenen Preisen. 

Blaistifte aus abgeschossenen Projekti- 
len als Taschenstifte und gewöhn- 
liche Bleistifte zu versehiedenen Prei- 


sen, 

ualansorlewaren: Broschen, Kravatten- 
nadeln, Hutnadeln, Manchetten- 
knöpfe, Anhänger für Uhrketten 


und Armbänder, Halsketten, Fächer, 
Kriegsalbum in diversen Facons 
zu verschiedenen Preisen. 
Wirtschaftegeganstände; Abzeichen vom 
Roten Kreuz, Bonbonieren, Schlüs- 
selringe, Becher u. dl, zu, vor- 


schiedenen Preisen. 


KRAKAU u 
Sukiennice ZE 
Ne 12—14 N 


em 1 O CD e EEE D AD d TLE o EE OOA Fe mm 
Bei Provinzbestellungen erfolgt die Zusendung emballage- und portofrei. 


Das P. T. Publikum wird gebeten, zwecks Förderung unserer Aktion beim Zahlen in Geschäftslokalen, Konditoreien, 
Kaffeehäusern, Restaurants usw., die Zahlzettel des k. u. k. Kriegsfürsorgeamtes zu verlangen. 


aller Gegenstände geht zu Gunsten des Roten Kreuzes, 
Unterstützung der Familien der Einberufenen, für die Sol- 
daten im Felde und die Wiiwen u. Waisen der Geiallenen. 


R. a ee 
Krakau, 


Basztowa Nr. 11, Dluga Nr.1. £ 


Militärdrucksorten Verlag! 
And Kee E Handlu 


Jos. J. Leinkauf 
170 
Zweigbureau Szezakowa $ 


k u. k Hoispeditaur 
beanrgl Verfrachlung, Verzollung prompt noñ bilig. Fachraltm 


With S POLEN FE. 
Wian i, Halfarstorferstr. 9, Tel, 20.850 


Erinnerungsringa aus Metall, Silber, in 


verschieder Facou von. . . 1—3 K 
Kriegshilderblcher. 
Grossa Bilder är. Majestät, kolöriert, ` 


auspot, durch den Hofphotographen 


Pietzner. Ausmass 73:59 cm mit 
oder ohne Rahmen. 
Manitest. 
Vivatbändor mit verschiedenen 1n- 
schriften . . . . à 80 h H 
Aschenschalen. . . . . . K 190,220 i 
Aschentailatien `. . . ae RUS 
Treubruch-Abzeichan (Neu D. è KS 


Fürsorgeahzeichen für dla Schlachtiald- 
grähar Wastgalizlens, Entworfen von 
Kadett Mazura . . . . . . K 150 

Schlachtfeldgräber-Medaille. Durchmes- 
ser imma Ki 


nn rn a nn ne EEE en = 


ee 


Offiziers-AusrüstungsWäsche, Hemden weiss, färbige 
Rohseidenhemden, Tennishemdem, Schafwoll-, Baum- 
wall., Seiden-, Trikot-Hosen und -Leibehen. Socken, 
Sacktücher, 


Olüzierskrägen, Manscheiten eto. —— 


Seite 8. KRAKAUER ZEITUNG 


Nr, 168 


Bel Basneden un As) 


die Perle der österreichischen Alpen 


lm Europäischer Hol 


von einem Parke von 80.000 m? vm- 
geben, eignet sieh dieses Haus mitseinen 


300 Zimmern und Privatbädern 
‚vornehmlich für längeren Aufenthalt. 
Krokeit- u. Tennisplätze. 

Aband-Konzerte während dar Sommermonate. | 


Zimmer von 4K aufwäts. 


Separate Arrangements für längeren Aufenthalt, | 
Prospskta und Auskünfte auf Vørlangen. N 


Allemsigue Dept in Sar Arche 
„u "muppen Kaiser’ 

Wen, L, ebe Mr, 13, Ant. 
Tagen o amirlii rat Agen 


Sämtliche Formen 


DL Mk 


156 
Eugeverdindungen soweit du 


Verändenu 
AN Wien 710 Une früh 


sowie alle erforderlichen Ma- 
wehinen und Redärfuisse zur 


ahastaohlöfßr- Werke „ASBIT” G. m. b. H. 


Krakau, Starowisinagasse Nr. 55. Telephon 2105, 


BRENNEN ELLE RENTE 


sischieierplalten 


ASBIT: 


vollkommen fausrsioher, leloht, 

widerstandstählg gogen Frost, 

Sonne und Gewitter, benütigt 
koina Roparaturen, 


Proläkurante, Mustar u, Kosten- 
voranschläge nach Angabe Br: 
Oochausmasse, 


Zementwarenerznagung in bø- 
onsir, liefert dia 


Militä 


Was u. Pferde- 
geschirr-Verkauf 


Luxus, Geschliits- sowie Lasl- 
und Spediteur-Wägen, nou 
und übertnhren, zu billigsten 
Preisen. Josat Sohönnid, Wian 
I, Rotensterngusse Nr. JA 

Telephon 48.470. 461 


Krakowskagasse 49 
offeriert besonders schöne und teins| 


Putzhadern.  : = 


i Kaute alle Sorte Abfalle wie Hadern, Papler und 
D Knochen. 


455 


Gurten, Bindfaden, Schnüre, Säcke, Segallelnen usw. liefern 


Sebräider Deutsch, Bielitz, Oesterr.-Schleslen. 


ir-Seilerwälen 


aller Art 


in vorzöglicher Qualität 


idee a 017 In nn T 


TECHNISCHES BÜRO 


F.LORD 


KRAKAU, LUBICZGASSE Nr. 1. 
TELEPHON 230, 


Lager von tachniszhen und 
elektrischen Bedarfsartikeln. 


KAUTSCHUKSTEMPEL 


Gummi-Typen, Datumstempel, Nume- 

rateure, Farbkissen, Stempelfarbe, 

% Email- und Metallschilder erzeugt 
und liefert prompt . 


l 
Aleksander Fischhab 


Lieferant des kuk Festungskemman- 
dos Krakau und des k. u, k. Hesres 


Krakau, Grodzkagasse 50. 


Dampfmaschinen. Benzin-, Rohöl- und Gasmotoren, 

Mühlenmeschinen, Walzen, Seidengaze etc. Pumpen 

“aller Systeme, Maschinen- und Zylinder-Öle, Tovate- 

fette, Leder- und Kamelhaarriemeu, Gummi- und 

Asbestdichtungen. wueserdichle Wagendecken, Dy- 

namos und Elektromotoren, Glühlumpen ete. — 
listen gratis und franko. 


Pro SUSE Lu 
WIEN SEE WIEN 
Kellersi und Gastwirtschaft 


„Deutsches Haus“ 


l, Stephansplatz 4 
{hinter der Stephanskirche) 


ees 


Kalsorl, u. klinigl. 3 Hoflaferanten 


Lu R HÖFLER 


Ges, m, b. H. 


wien o Mödling e aruek a. d. Mur 
Fernruf Wien Az. 107. 
Fabrik für Türen, Fenster und Fussböden. 
Bauschlosserel, Zimmerei und Dampfsägewerke, 
Unternehmung für zerlegbare und Spezialbaulen, 


Toilette-Seifen 


und sämtliche kosmetische Spezialitäten, 
490 Parfümeriewaren, Puder 


billgateEinkaufsquelle für Wiederverkänfer 
D 
Demeny & Comp. 


| dee Wesel utca A 


Ertrti tree 


ser Vornahmas Speisehaus. -wa 
D sar Trafiort aller Fremden. a 


Prachivollar Gartan mit Wasserkühlung. 
Besitzer: Friedrich Karg!. 


aansens! 
GH 


Warenhaus 2.. Spira. 


Mitglied den Vereines des Lieferanten für Angehörige | 
333 


des k. u. k. Heeres 
Krakau, Meryañskagasze Nr. 12. 


Militär-Praprietäton, Ausrüstungs-Artikel, Wäsche, Uni- 
formen, sämtliche Medaillen, Krieskdakoralionen. Ab- | 
zeichen und Plukelton, — Geier, prompt. 


Kiawlersalon 
Dim? Sanassa, Rakau, Walsha 7. 


au? und Miete. 


T und 
UNZERBRECHLICHEM GLAS 


Mur das ärztlich empfohlene 1 


ai: Man 


atinin basaitigt gt. Magan, teher. und Derbserhenrden. 


ündiinh au Felen) Dach armin man 
ieh senatimanna magensaia 
Vesemipage) Uerug dorsi 
Frenn 


nr, 
men ahaa auch in 


Sanatorium Dr. Schweinburg 


Zuckmantel Physikal. d'et, Hallanatakt, 


Oest. Schlesien, 251 Sämtliche modarnen Halibaheite. 
eme 


Asphalt-Dachpappe 
PERMANST, win Eindockungsmaterial, 


Asphalt-Korksteinplatien. 
Dachpappen- und Holzzement-Eindeckungen. 
Praesskiesdächer. — Asphaltierungen. 
Dacheindeckungen mit Permanit. 

Korkstein-lsolierungen. 
Karbolineum. Teerprodukte. 
POSNANSKY & STRELITZ 
Zentrale: Wien I, Niöelungengasse Nr 8 
Fabriken : Wien — Witkowitz I. M Budapest 


IM a lintorechwoio, Ad, Reichert & Co. € 


G, m. I H. in Lichtenegg bol Wels, Ob,-Oest. 
Spezlalfabrik für 


, Zieneleimasehinen 


Uu ech 1 
mm Transport anlagen l 


jeder rä, 


dass man die bessien Ze 
reine Wiedargebe, preis wi 


Anerkannte Tatsache für unsere Helden 


Einane Werksiktte. 
kënnt, Florisnergasse Rr. 25. 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Erwin Engel. 


Ersten Grammeonhon-Spezlaihause JOSSE WECHSLER 


LEMBERG, Sykatuskagasne Nr. 
30,600 Platten am verschiedenen Sprachen. Neucste Operetten : SE Fürsienlieho, Dreimädsrihaus, Sisrgurker: Klassiker, * 
Opern, Erste Sänger: Stimmplatten unsaras Kılsars, der armectühr:nden Erzherzoge und Generäle immer auf Lager. Feldgrammophon inklusive 10 Aufnakmen K 88—. 


a pahaa. Ilonzert -Orammophene, dauer iatl, 
n grosser Auswahl, nur bekommt im 


Katalogu zer 


ıphonien, 


Drokarnıa Ludowa in Krakau. 


